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Max Wey

Wer reist schon in ein Land,
das es nicht gibt?

Der Slogan «Suiza no existe» an der Weltausstellung in Sevilla hat
in den vergangenen Monaten für reichlich Wirbel gesorgt. Doch
noch immer fehlt der Beweis, ob dieser Ausspruch wirklich der
Wahrheit entspricht.

«Die Schweiz gibt es nicht» steht auf einer
Bildtafel des Künstlers Ben Vautier im
Schweizer Pavillon in Sevilla. Was für eine
kuriose Behauptung. Möchte wissen, wer
mir dann ständig Steuerrechnungen ins
Haus schickt. Diesen Künstlern ist einfach
nichts heilig. Als ob es nicht genügt hätte,
die Schweiz an der Weltausstellung ein
bisschen in den Schmutz zu ziehen. Nein, es gibt
uns gar nicht. Wie sich doch Dichter und
Denker irren können. Sprach nicht Dürrenmatt

in seiner Havel-Rede von der Schweiz
als einem Gefängnis und Max Frisch von der

Verluderung unseres Staates? Hätten sie sich

sparen können, ein Phantom zu kritisieren.
Und wir, das Schweizervolk, haben uns

diesen Affront gefallen lassen. Oder ging
etwa ein Aufschrei durch die Bevölkerung?
Sind wir aufgestanden? Sind wir zur Rütli-
wiese gepilgert? Haben wir dort die Schweizer

Fahne gehisst und dem Redner
zugejubelt: «Der Adolf Ogi aber sagt euch, die
Schweiz existiert»?

«Ihr Pass ist ungültig»
Nichts von all dem. Wir haben geschlafen.

Aber ein wackerer Tellensohn hat uns
wachgerüttelt, ein Aargauer Industrieller,
Hauptmann der Schweizer Armee. Seinen
Namen brauchen wir nicht zu nennen, er
steht in unseren Herzen. An ihn wird man
sich noch erinnern, wenn niemand mehr

von Dürrenmatt, Frisch, Vaurier und all den

andern Nestbeschmutzern spricht. Ihm ist

es gelungen, über einen Aargauer Nationalrat

eine Parlamentsdebatte auszulösen. Und

was passiert nach Parlamentsdebatten? Na-
da. Suiza no existe.

Das sei halt ein Kulturpavillon, erklären
die Aussteller. Aber brauchen wir Kultur?
Touristen brauchen wir, und die werden
sich hüten, in ein Land zu reisen, das es nicht

gibt. Nur einer könnte es schaffen, eine

solche Schweiz zu verkaufen: Kurt Uli,

Luzerner Verkehrsdirektor, der seine Stadt

so geschickt vermarktet. Den Kuwaitern

jedenfalls hat er Luzern angepriesen als

Stadt, in der es ständig regnet.
Seit kurzem plagt mich ein Alptraum: Ich

stehe an der Schweizer Grenze und strecke

dem Zöllner meinen Schweizer Pass entgegen.

Mit steinerner Miene gibt er ihn mir
zurück: «Tut mir leid, Ihr Pass ist ungültig.
Suiza no existe.»
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